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a ls das taxi am abend um kurz vor halb acht in den tolléns 

Väg abbog, hätte richard granlund nicht geglaubt, dass die-

ser tag noch schlimmer werden könnte. Vier tage in münchen 

und umgebung. auf Vertreterreise. Die Deutschen arbeiteten  

auch im Juli weitgehend Vollzeit. kundengespräche von mor-

gens bis abends. Fabriken, konferenzräume und unzählige 

 tassen kaffee. er war müde, aber zufrieden. Das Fachgebiet 

transport- und Prozessbänder war vielleicht nicht unbedingt 

sexy, und sein Job weckte nur selten neugier und wurde bei 

abendessen oder anderen Zusammenkünften nie selbstver-

ständlich thematisiert. aber sie verkauften sich gut, die bänder. 

richtig gut.

Das Flugzeug hätte in münchen um 9.05 uhr starten und 

er um 11.20 uhr in Stockholm sein sollen. Dann hätte er kurz 

im büro vorbeigeschaut und gegen eins zu Hause sein kön-

nen. ein spätes mittagessen mit katharina und den rest des 

nachmittags mit ihr zusammen im garten. Das war sein Plan 

gewesen  – bis er erfahren hatte, dass sein Flug nach arlanda 

gestrichen worden war.

er stellte sich am lufthansa-Schalter in der Schlange an und 

wurde auf den Flug um 13.05 uhr umgebucht. noch vier wei-

tere Stunden am Franz-Josef-Strauß-Flughafen. Seine begeis-

terung hielt sich in grenzen. mit einem resignierten Seufzer 

zog er sein Handy aus der tasche und schrieb katharina eine 

SmS: Sie musste ohne ihn essen. aber die Hoffnung auf ein 

paar Stunden im garten war noch nicht gestorben. Wie war 

das Wetter? Vielleicht würden sie ja später noch einen Drink 
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auf der terrasse nehmen? Jetzt, da er Zeit hatte, konnte er auch 

noch eine Flasche besorgen.

katharina antwortete sofort. Dumm mit der Verspätung. 

Sie vermisse ihn. Das Wetter in Stockholm sei phantastisch, ein 

Drink wäre super. er solle sie überraschen. kuss.

richard ging in einen der läden, die noch immer mit dem 

Schild «tax free» warben, obwohl das sicher für den großteil 

der reisenden keine bedeutung mehr hatte. er fand das regal 

mit den fertiggemixten getränken und wählte eine Flasche, die 

er aus der Werbung kannte. mojito Classic.

auf dem Weg zum Zeitschriftenladen kontrollierte er seine 

Flugdaten auf der anzeigetafel. gate 26. er schätzte, dass er bis 

dorthin ungefähr zehn minuten brauchte.

nach dem einkauf setzte sich richard mit einem kaffee 

und einem Sandwich in ein Café und blätterte in seiner gerade 

erstandenen ausgabe des Garden Illustrated. Die Zeit kroch 

nur langsam vorwärts. eine Weile verbrachte er mit einem 

Schaufensterbummel entlang der vielen Flughafenboutiquen, 

kaufte noch eine Zeitschrift, diesmal ein lifestyle-magazin, zog 

dann in ein anderes Café um und trank eine Flasche mineral-

wasser. nach einem gang zur toilette war es endlich Zeit, zum 

gate aufzubrechen. Dort erlebte er eine böse überraschung: 

Der Flug um 13.05 uhr war verspätet, neue boardingzeit war 

13.40 uhr. Voraussichtliche abflugzeit 14.00 uhr. richard 

griff wieder zu seinem Handy, informierte katharina über die 

neuerliche Verspätung und empörte sich über das Fliegen im 

allgemeinen und die lufthansa im besonderen. Dann suchte 

er sich einen freien Platz und setzte sich. es kam keine SmS 

zurück.

er rief sie an, aber sie hob nicht ab.

Vielleicht hatte sie jemanden gefunden, der mit ihr in der 

Stadt essen ging. er steckte das Handy ein und schloss die augen. 
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es bestand kein anlass, sich über die Verspätung aufzuregen, er 

konnte ohnehin nichts daran ändern.

um kurz vor zwei öffnete eine junge Frau den Schalter und 

bat die Fluggäste um entschuldigung für die Verspätung. als alle 

im Flugzeug Platz genommen hatten und das Personal gerade 

routiniert die Sicherheitshinweise erklärte, denen sowieso 

niemand lauschte, meldete sich der Flugkapitän zu Wort. eine 

kontrolllampe des Flugzeugs blinke. Vermutlich handele es sich 

nur um einen Defekt der lampe, aber man wolle kein risiko 

eingehen, weshalb ein techniker unterwegs sei, um die Sache zu 

überprüfen. Der Pilot entschuldigte sich für die Verspätung und 

erklärte, er hoffe auf das Verständnis der Passagiere. im Flug-

zeug wurde es bald stickig. richard spürte, wie seine Verständ-

nisbereitschaft und seine trotz allem relativ gute laune im glei-

chen takt verflogen, wie sein Hemd am rücken und unter den 

armen feuchter wurde. Dann meldete sich der Pilot erneut mit 

zwei nachrichten. Die gute: Der Fehler sei behoben. Die schlech-

tere: inzwischen hätten sie ihre Startposition verloren, weshalb 

nun noch etwa neun Flugzeuge vor ihnen starten würden, aber 

sobald sie an der reihe seien, würden sie ihren Flug nach Stock-

holm antreten.

er bat um entschuldigung.

Sie landeten um 17.20 uhr in arlanda, mit zwei Stunden und 

zehn minuten Verspätung. Oder sechs Stunden, je nachdem, 

wie man die Dinge sah.

auf dem Weg zur gepäckausgabe rief richard wieder zu 

Hause an. katharina meldete sich nicht. er versuchte es auf 

ihrem Handy, doch nach dem fünften klingeln sprang die mail-

box an. Vermutlich war sie draußen im garten und hörte das 

telefon nicht. richard betrat die große Halle mit den gepäck-

bändern. Dem monitor über band 3 zufolge sollte es acht minu-

ten dauern, bis die koffer des Fluges 2416 eintreffen würden.
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es waren zwölf minuten.

und weitere fünfzehn minuten vergingen, bis richard 

begriff, dass sein koffer nicht dabei war.

Wieder musste er warten, diesmal in der Schlange vor dem 

Serviceschalter, um der lufthansa den Verlust zu melden. 

nachdem er seinen gepäckabschnitt, seine adresse und eine 

möglichst genaue beschreibung seines koffers hinterlassen 

hatte, durchquerte richard die ankunftshalle und passierte die 

Schiebetür, um sich ein taxi zu nehmen. Die Wärme schlug ihm 

entgegen. Jetzt war der Sommer wirklich da. katharina und er 

würden einen schönen abend verbringen. er spürte, wie sich 

seine gute laune bei dem gedanken an einen rum-Cocktail in 

der abendsonne auf der terrasse zurückmeldete.

er reihte sich in der Warteschlange für ein taxi ein. als sie 

in richtung arlandastad abbogen, erklärte der taxifahrer, dass 

der Verkehr in Stockholm heute völlig verrückt gewesen sei. 

und zwar so was von verrückt! gleichzeitig bremste er auf unter 

fünfzig Stundenkilometer ab, und sie wurden von der scheinbar 

unendlichen blechlawine auf der e4 in richtung Süden einge-

saugt.

aus all diesen gründen hätte richard granlund nicht 

geglaubt, dass dieser tag noch schlimmer werden könnte, als 

das taxi endlich in den tolléns Väg einbog.

er zahlte mit seiner kreditkarte und ging durch den blühen-

den, gepflegten garten zum Haus. im Flur stellte er seine akten-

tasche und die Plastiktüte ab.

«Hallo!»

keine antwort. richard zog seine Schuhe aus und ging in die 

küche. er warf einen blick durch das Fenster, um zu sehen, ob 

katharina draußen war, doch der garten war leer. genau wie die 

küche. kein Zettel an der Stelle, wo er gelegen hätte, wenn sie ihm 

einen hinterlassen hätte. richard nahm sein Handy und warf 



einen prüfenden blick darauf. keine entgangenen anrufe oder 

SmS. im Haus war es stickig, die Sonne brannte direkt darauf, 

aber katharina hatte die markisen nicht heruntergekurbelt. 

richard schloss die terrassentür auf und öffnete sie weit. Dann 

ging er die treppe hinauf. er wollte duschen und sich umziehen. 

nach der langen Heimreise fühlte er sich durchgeschwitzt bis 

auf die unterhose. bereits auf dem Weg nach oben nahm er die 

krawatte ab und knöpfte sein Hemd auf, hielt jedoch inne, als er 

die geöffnete Schlafzimmertür erreichte. katharina lag auf dem 

bauch. Das war das erste, was er feststellte. Dann hatte er drei 

schnelle einsichten.

Sie lag auf dem bauch. Sie war gefesselt. Sie war tot.
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D ie u-bahn ruckelte beim bremsen. eine mutter, die mit 

ihrem kinderwagen direkt vor Sebastian bergman stand, 

umklammerte die Haltestange und sah sich nervös um. Schon 

seit sie am St. eriksplan eingestiegen war, wirkte sie angespannt, 

und obwohl ihr weinender Junge schon nach wenigen Stationen 

eingeschlafen war, schien sie nicht ruhiger zu werden. es gefiel 

ihr ganz eindeutig nicht, mit so vielen Fremden auf engstem 

raum eingesperrt zu sein. Sebastian beobachtete mehrere 

anzeichen dafür. ihre offensichtlichen Versuche, die minimale 

Privatsphäre zu wahren, indem sie ständig ihre Füße bewegte, 

um an niemanden zu stoßen. Die Schweißperlen auf der Ober-

lippe. Der wachsame blick, der keine Sekunde innehielt. Sebas-

tian lächelte ihr beruhigend zu, doch sie sah nur hastig zur Seite 

und musterte weiter ihre umgebung, alarmbereit und gestresst. 

also sah sich Sebastian in dem überfüllten Wagen um, der kurz 

hinter der Station Hötorget erneut unter metallischem knir-

schen zum Stehen gekommen war. nach einigen minuten Still-

stand in der Dunkelheit ratterte die bahn langsam weiter und 

kroch bis zum  t-Centralen.

normalerweise fuhr er nicht mit der u-bahn, schon gar 

nicht im berufsverkehr oder während der touristensaison. es 

war ihm zu unkomfortabel und zu chaotisch. er würde sich nie 

an die dicht gedrängten menschen mit all ihren geräuschen 

und gerüchen gewöhnen können. meistens ging er zu Fuß oder 

nahm sich ein taxi. um Distanz zu wahren. ein außenstehen-

der zu bleiben. So hatte er es bisher immer gehalten. aber nichts 

war mehr so wie bisher.



nichts.

Sebastian lehnte sich gegen die tür am ende des Wagens und 

warf einen blick in den nächsten Waggon. er konnte sie durch 

das kleine Fenster beobachten. Das blonde Haar, das gesicht, 

über eine tageszeitung gebeugt. ihm wurde bewusst, dass er vor 

sich hin lächelte, wenn er sie sah.

Sie stieg wie immer am t-Centralen um und lief mit schnel-

len Schritten die Steintreppe zur roten u-bahn-linie hinunter. 

er konnte ihr leicht folgen. Solange er nur genügend abstand 

hielt, wurde er von den vielen herbeiströmenden Pendlern und 

stadtplanlesenden touristen verdeckt.

und er hielt abstand.

er wollte sie nicht aus den augen verlieren, durfte aber auf 

keinen Fall entdeckt werden. es war eine schwierige balance, 

aber er schlug sich immer besser.

als die u-bahn der roten linie zwölf minuten später bei 

der Station gärdet hielt, wartete Sebastian einen moment, ehe 

er den hellblauen Waggon verließ. Hier war größere Vorsicht 

geboten. auf dem bahnsteig waren weniger menschen unter-

wegs, die meisten waren schon eine Station früher ausgestie-

gen. Sebastian hatte den Wagen vor ihr gewählt, damit sie ihm 

nach dem aussteigen den rücken zukehrte. Sie ging jetzt noch 

schneller und war bereits auf halber Höhe der rolltreppe, als er 

sie wieder sehen konnte. Offenbar war gärdet auch die Zielsta-

tion der Frau mit dem kinderwagen, und Sebastian beschloss, 

sich hinter ihr zu halten. Die Frau schob ihren kinderwagen 

gemächlich hinter den menschen her, die zu den rolltreppen 

strömten, vermutlich in der Hoffnung, nicht ins gedränge zu 

geraten. als er hinter der mutter herging, fiel Sebastian auf, 

wie ähnlich sie beide sich waren.

Zwei menschen, die immer abstand halten mussten.
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E ine Frau war tot zu Hause aufgefunden worden.

normalerweise war das kein grund, gleich die reichs-

mordkommission und torkel Höglunds team hinzuzuziehen.

meistens handelte es sich um das tragische ende eines Fami-

lienstreits, eines Sorgerechtskonflikts, eifersuchtsdramas oder 

eines alkoholseligen abends in – wie sich erst im nachhinein 

herausstellte – falscher gesellschaft.

Jeder Polizist wusste, dass man den täter am häufigsten 

unter den nächsten angehörigen fand, wenn eine Frau zu Hause 

ermordet worden war. Deshalb war es nicht weiter verwun-

derlich, dass Stina kaupin überlegte, ob sie gerade mit einem 

mörder sprach, als sie um kurz nach halb acht uhr abends den 

notruf entgegennahm.

«SOS 112, was ist passiert?»

«meine Frau ist tot.»

Was der mann noch sagte, war nur schwer zu verstehen. Seine 

Stimme klang gebrochen von trauer und Schock. er machte 

immer wieder so lange Pausen, dass Stina mehrmals glaubte, 

er hätte aufgelegt, bis sie hörte, wie er seine atmung zu kon-

trol lieren versuchte. Stina hatte Probleme, ihm eine adresse zu 

entlocken. Der mann am anderen ende der leitung wiederholte 

nur ständig, dass seine Frau tot sei und alles voller blut. überall 

blut. Ob sie kommen könnten? bitte?

Stina stellte sich einen mann mittleren alters mit blutigen 

Händen vor, dem langsam, aber sicher bewusst wurde, was 

er angerichtet hatte. Schließlich nannte er doch eine adresse 

in tumba. Sie bat den anrufer – der vermutlich der mörder 
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war  – zu bleiben, wo er war, und nichts im Haus anzurühren. 

Sie würde Polizei und krankenwagen zu ihm schicken. Dann 

legte sie auf und gab die angelegenheit an die Södertorn-Poli-

zei in Huddinge weiter, die wiederum einen Streifenwagen 

losschickte.

erik lindman und Fabian Holst hatten gerade ihr Fastfood-

abendessen im Polizeiauto verschlungen, als sie den auftrag 

erhielten, in den tolléns Väg 19 zu fahren.

Zehn minuten später waren sie vor Ort. Sie stiegen aus dem 

Wagen und sahen zum Haus hinüber. Obwohl sich keiner der 

beiden beamten besonders für gartenpflege interessierte, fiel 

ihnen auf, dass hier jemand unzählige Stunden und kronen 

investiert hatte, um die fast perfekte, prunkvolle Pflanzen-

pracht anzulegen, die das gelbe Holzhaus umgab.

als sie den gartenweg zur Hälfte zurückgelegt hatten, wurde 

die Haustür geöffnet. beide griffen reflexartig zum Holster an 

ihrer rechten Hüfte. Der mann in der tür trug ein halb auf-

geknöpftes Hemd und starrte die uniformierten Polizisten geis-

tesabwesend an.

«ein krankenwagen ist nicht nötig.»

Die beiden beamten wechselten einen kurzen blick. Der 

mann in der tür stand eindeutig unter Schock. und menschen 

unter Schock reagierten oft nach ganz eigenen regeln. unvor-

hersehbar. unlogisch. Der mann wirkte zwar ziemlich nieder-

geschlagen und kraftlos, aber sie wollten auf keinen Fall ein 

risiko eingehen. lindman setzte seinen Weg fort, Holst verlang-

samte seine Schritte und behielt die Hand an der Dienstwaffe.

«richard granlund?», fragte lindman, während er die letzten 

Schritte auf den mann zu tat, der einen Punkt irgendwo schräg 

hinter ihm fixierte.

«ein krankenwagen ist nicht nötig», wiederholte der mann 

mit tonloser Stimme. «Die Frau am telefon hat gesagt, sie würde 
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einen krankenwagen schicken. Das ist nicht nötig. Das hatte ich 

vorhin vergessen zu sagen …»

Jetzt war lindman bei dem mann angekommen. er berührte 

ihn leicht am arm. Der körperkontakt ließ den mann zusam-

menzucken, dann wandte er sich dem Polizisten zu und blickte 

ihn mit erstauntem gesichtsausdruck an, als sähe er ihn gerade 

zum ersten mal und wundere sich darüber, wie er ihm so nah 

hatte kommen können.

kein blut auf Händen oder kleidung, registrierte lindman.

«richard granlund?»

Der mann nickte.

«ich kam nach Hause, und sie lag da …»

«Wo sind Sie denn gewesen?»

«bitte?»

«Von wo kamen Sie? Wo sind Sie vorher gewesen?» Vielleicht 

war es nicht der richtige Zeitpunkt, um den mann zu befragen, 

da er so offensichtlich unter Schock stand. aber es konnte hilf-

reich sein, wenn man die aussagen bei der ersten begegnung 

mit jenen aus einem möglichen späteren Verhör vergleichen 

konnte.

«Deutschland. geschäftlich. mein Flug hatte Verspätung. 

beziehungsweise … der erste wurde gestrichen, der zweite war 

verspätet, und dann kam ich sogar noch später, weil mein 

gepäck …»

Der mann verstummte. anscheinend war ihm ein gedanke 

gekommen. er sah lindman mit einer plötzlichen klarheit in 

den augen an.

«Hätte ich sie retten können? Wenn ich pünktlich gekom-

men wäre, hätte sie dann noch gelebt?»

Diese Was-wäre-wenn-überlegungen waren eine natürliche 

reaktion bei todesfällen. lindman hatte sie schon oft gehört. er 

hatte häufig erlebt, dass menschen starben, weil sie zur falschen 



15

Zeit am falschen Ort waren. Sie liefen genau in dem moment 

auf die Straße, in dem ein betrunkener autofahrer heranraste. 

Sie schliefen genau in jener nacht im Wohnwagen, in der die 

gasflasche zu lecken begann. Sie überquerten in dem augen-

blick die gleise, in dem der Zug kam. Herabfallende Strom-

leitungen, alkoholisierte Schläger, autos auf falschen Stra-

ßenseiten. Höhere gewalt, Zufälle. Durch einen vergessenen 

Schlüsselbund konnte man sich exakt um jene Sekunden ver-

späten, deret wegen man dann den unbewachten bahnübergang 

überquerte. und wegen eines verspäteten Fluges konnte es sein, 

dass die Frau lange genug allein zu Hause war, damit der mörder 

zuschlagen könnte. Die Was-wäre-wenn-überlegungen.

ganz natürlich bei todesfällen, aber schwer zu beantworten.

«Wo ist ihre Frau, Herr granlund?», fragte lindman also 

stattdessen mit ruhiger Stimme. Der mann in der tür schien 

über die Frage nachzudenken. er war gezwungen, sich von den 

reiseerlebnissen und der eventuellen Schuld, die ihm so plötz-

lich auferlegt worden war, ins Hier und Jetzt zurückzubegeben. 

Dem grauen ins auge zu sehen.

Dem, was er nicht hatte verhindern können.

Schließlich war er so weit.

«Da oben.» richard zeigte schräg hinter sich und brach in 

tränen aus.

lindman bedeutete seinem kollegen mit einem nicken, dass 

er nach oben gehen solle, während er selbst dem weinenden 

mann ins Haus folgte. natürlich konnte man nie sicher sein, 

aber lindman hatte das gefühl, dass der mann, den er gerade an 

den Schultern fasste und in die küche schob, kein mörder war.

am Fuß der treppe zog Holst seine Dienstwaffe und hielt 

sie mit ausgestrecktem arm nach unten. Wenn der gebrochene 

mann, um den sich sein kollege kümmerte, nicht der mörder 

war, bestand immerhin ein geringes risiko, dass sich der wahre 



täter noch im Haus aufhielt. Oder die täterin – auch wenn das 

eher unwahrscheinlich war.

Die treppe führte in einen kleineren raum. Dachfenster, ein 

Zweisitzer, Fernseher und blu-ray. regalwände mit büchern 

und Filmen. Von dort gingen vier türen ab, zwei davon standen 

offen, zwei waren geschlossen. Von der obersten treppenstufe 

aus erblickte Holst ein bein der toten Frau im Schlafzimmer. im 

bett. Das bedeutete, dass sie die reichsmordkommission infor-

mieren mussten, dachte er und ging schnell durch die zweite 

geöffnete tür, die zu einem arbeitszimmer führte. leer. Hinter 

den geschlossenen türen befanden sich eine toilette und ein 

begehbarer kleiderschrank. beide leer. Holst steckte seine Waffe 

wieder weg und näherte sich dem Schlafzimmer. im türrahmen 

blieb er abrupt stehen.

Seit etwa einer Woche lag ihnen eine aufforderung der 

reichsmordkommission vor. Die kollegen wollten über todes-

fälle informiert werden, bei denen folgende kriterien zutrafen:

Das Opfer wurde im Schlafzimmer gefunden.

Das Opfer war gefesselt.

Dem Opfer war die kehle durchgeschnitten worden.
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t orkels Handy übertönte die letzte Strophe von «Hoch soll sie 

leben», und er nahm das gespräch an und zog sich in die 

küche zurück, während im Hintergrund gerade ein vierfaches 

«Hoch! Hoch! Hoch! Hoch!» gerufen wurde.

Vilma hatte geburtstag.

Sie war dreizehn geworden, ein teenie.

eigentlich schon am Freitag, aber da hatten ein abendessen 

mit ihren Freundinnen und ein anschließender Filmabend auf 

dem Programm gestanden. Ältere, langweilige Verwandte wie 

beispielsweise ihr Vater mussten an einem Wochentag kommen. 

gemeinsam mit Yvonne hatte torkel seiner tochter ein Handy 

geschenkt. ein nagelneues, eigenes. bisher hatte Vilma immer 

das abgelegte Handy ihrer großen Schwester übernehmen 

müssen oder die alten Diensthandys von ihm oder Yvonne. Jetzt 

hatte sie also ein neues. eines mit android, wenn er sich richtig 

erinnerte, so wie es billy ihm geraten hatte, als torkel ihn bei der 

auswahl von modell und marke um Hilfe gebeten hatte. Yvonne 

hatte erzählt, dass Vilma das Handy seit Freitag am liebsten jede 

nacht mit ins bett nehmen würde.

Der küchentisch war für den abend zu einem gabentisch 

umfunktioniert worden. Die große Schwester hatte Vilma 

mascara, lidschatten, lipgloss und eine Foundation gekauft. 

Vilma hatte die Sachen schon am Freitag bekommen, aber jetzt 

dazugelegt, um die ganze Fülle an geschenken zu präsentieren. 

torkel nahm die mascara in die Hand, die bis zu zehnmal mehr 

Wimpernvolumen versprach, während er den informationen 

am telefon lauschte.
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ein mord. in tumba. eine gefesselte Frau mit durchgeschnit-

tener kehle in einem Schlafzimmer.

eigentlich war torkel der meinung gewesen, Vilma sei viel 

zu jung für Schminke, hatte jedoch zu hören bekommen, dass 

sie weit und breit die einzige in der sechsten klasse sei, die sich 

noch nicht schminke, und dass es in der Siebten ganz und gar 

undenkbar war, ohne make-up in die Schule zu kommen. torkel 

kämpfte nicht lange dagegen an. Die Zeiten änderten sich, und 

er wusste, dass er froh sein konnte, weil er diese Diskussion nicht 

schon hatte führen müssen, als Vilma in der vierten klasse war. 

Denn so war es anderen eltern auf Vilmas Schule ergangen, und 

sie hatten sich ganz offensichtlich nicht durchsetzen können.

torkel beendete das gespräch, legte die Wimperntusche 

zurück auf den tisch und ging wieder ins Wohnzimmer.

alles deutete darauf hin, dass dies das dritte Opfer war.

er rief Vilma zu sich, die sich gerade mit ihren großeltern 

unterhielt. Sie schien nicht besonders traurig darüber zu sein, 

das gespräch mit den alten Verwandten unterbrechen zu müs-

sen. mit erwartungsvollem blick kam sie torkel entgegen, als 

glaubte sie, er hätte in der küche heimlich eine überraschung 

vorbereitet.

«ich muss los, liebes.»

«ist es wegen kristoffer?»

es dauerte einige Sekunden, bis torkel die Frage verstand. 

kristoffer war der neue mann in Yvonnes leben. torkel wusste, 

dass sie sich schon seit einigen monaten kannten, aber er war 

kristoffer an diesem abend zum ersten mal begegnet. ein gym-

nasiallehrer. knapp fünfzig Jahre alt. geschieden. kinder. er 

schien ein netter kerl zu sein. torkel war überhaupt nicht auf 

die idee gekommen, dass man ihre begegnung als angespannt, 

unangenehm oder in irgendeiner Weise problematisch hätte 

auffassen können. Deshalb hatte er im ersten moment nichts 
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mit der Frage seiner tochter anfangen können. Vilma dagegen 

nahm die kurze bedenkzeit sofort als beweis dafür, dass sie ins 

Schwarze getroffen hatte.

«ich habe ihr gesagt, dass sie ihn nicht einladen soll», erklärte 

sie und zog einen Schmollmund.

in diesem moment verspürte torkel große Zärtlichkeit für 

seine tochter. Sie wollte ihn beschützen. Dreizehn Jahre alt, 

wollte sie ihn vor liebeskummer bewahren. in ihrer Welt war 

diese Situation vermutlich auch schrecklich unangenehm. Sicher 

wollte sie ihren exfreund auf keinen Fall mit seiner neuen tref-

fen. Falls sie überhaupt schon mal einen Freund gehabt hatte, da 

war sich torkel nicht sicher. er strich ihr sanft über die Wange.

«nein, ich muss arbeiten. es hat nichts mit kristoffer zu tun.»

«Sicher?»

«ganz sicher. ich müsste auch dann fahren, wenn wir beide 

allein hier wären. Du weißt doch, wie das ist.»

Vilma nickte. Sie hatte lange genug mit ihm zusammen-

gelebt, um zu verstehen, dass er verschwand, wenn er dazu 

gezwungen war, und so lange fortblieb, wie es nötig war.

«ist jemand gestorben?»

«Ja.»

mehr wollte torkel nicht erzählen. er hatte schon früh 

beschlossen, sich bei seinen kindern nicht interessant zu 

machen, indem er spannende und groteske Details von seiner 

arbeit erzählte. Das wusste Vilma. also fragte sie nicht weiter, 

sondern nickte nur noch einmal. torkel sah sie ernst an.

«ich glaube, es ist gut, dass mama wieder jemanden kennen-

gelernt hat.»

«Warum denn?», fragte sie.

«Warum nicht? nur, weil sie nicht mehr mit mir zusammen 

ist, muss sie ja nicht allein bleiben.»

«Hast du auch jemanden kennengelernt?»


